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Gemeinsam gegen China und Indien?
Zu „creative design“ gibt es zwar viele Pläne – doch noch herrscht regionales Denken
Eine Zeichnung im Report.
Magazin für Kunst und Zivilge-
sellschaft in Zentraleuropa
bringt es auf den Punkt. Sie
zeigt eine EU-Flagge mit ei-
nem kleinen Nachweis: „Made
in China“.

„Unsere Konkurrenz ist in
Indien, in China, nicht in Un-
garn oder der Slowakei“, sagt
Waltraud Hösele vom Auto-
motive Cluster Vienna Region
(ACVR). Das gelte für die Krea-
tivbranche ebenso wie für in-
novative Unternehmen im all-
gemeinen. Ungarische Desi-
gner etwa haben vor wenigen
Wochen auf einer Koopera-
tionsbörse in Györ eine Studie
über grenzübergreifende For-
men der Zusammenarbeit vor-
gestellt. Das könnte, so Hös-
ele, der Ausgangspunkt einer
gemeinsamen Plattform wer-
den. „Ein Vorbild, wenn auch
noch kein grenzübergreifen-
des, ist das Forschungspro-
jekt, das ARC Seibersdorf für
den Automobilbereich ge-
macht hat: Es wurden die strö-
mungstechnischen Vorgänge
an Außenspiegeln untersucht
und optimiert.“ Das könnte zu
einer Zusammenarbeit mit Be-
trieben diesseits und jenseits
der Donau führen.

Dazu fällt einem zwar zu-
nächst der Auto-Schwerpunkt
rund um Bratislava ein, doch

der ist für ACVR nur bedingt
ein Modell: Dort wird billige
Produktion erwartet, nicht
Kreativität und Innovation.
Noch billiger aber sind ande-
re, zum Beispiel die eingangs
genannten asiatischen Län-
der. Darum suchen Projektbe-
treiber eher nach Wertschöp-
fung in Bereichen, in denen
neue Ideen geboren und vor-
angetrieben werden. Um hier
einen brain drain zu verhin-
dern, soll Centrope von einer
Marke zu einer wirtschafts-
politischen Realität werden.

Große Pläne
In der EU ist der Begriff

jedenfalls verankert. Im Inter-
reg-IIIA-Programm laufen die
Anträge zusammen, die Ent-
wicklungsagenturen in Süd-
mähren, der Westslowakei, in
Nordostungarn, Niederöster-
reich und Wien absenden. Die
Kooperation mit den unmittel-
baren Nachbarn läuft auf ver-
schiedenen Ebenen, entweder
schon länger etabliert oder
erst als Plan, wie bei der für
den Kreativbereich zuständi-
gen Wiener Stelle Aperture,
die zur Zeit noch ihre lokale
Position konsolidiert.

Leicht und praktikabel ist
ein Wiederanknüpfen zwi-
schen Städten wie Wien und
Brünn, wenn es um histori-

sche Substanz geht. Dem für
seine Zeit zweifellos innovati-
ven Gregor Mendel wird seit
drei Jahren nicht nur eine
Non-Profit-Einrichtung, das
Mendel-Museum in Brno, ge-
widmet. Der Ort ist auch
Schauplatz von Konferenzen
und Ausgangspunkt einer ge-
meinsamen Plattform für die
Wiener Institutionen IMP
(dem renommierten Institut
für Molekularpathologie),
dem Verein für Genomfor-
schung und dem Mendel-Zen-
trum in Tschechien.

Ebenfalls auf akademischer
Ebene rücken das Zentrum für
Regionale Forschungen in Gy-
ör und das Klagenfurter, in
Wien stationierte, Institut für
Interdisziplinäre Forschung
und Fortbildung (IFF) zusam-
men. Sie erforschen sozusa-
gen selbstreflexiv die Perspek-
tiven grenzüberschreitender
universitärer Zusammen-
arbeit inklusive Wissenstrans-
fer und Profilbildung.

Im Bereich der angewand-
ten Forschung betreut die For-

schungsförderungsgesell-
schaft FFG seit Jahren Aktivi-
täten im Rahmen des sechsten
EU-Rahmenprogramms. Man-
fred Horvat, für diesen Bereich
zuständig, ortet Schwerpunk-
te der Kooperation mit der Slo-
wakei (Umweltforschung, IT),

Ungarn (Lebensmitteltechno-
logie, Life Sciences), aber
auch dem Westbalkan: „Alle
diese Aktivitäten sind für uns
ebenso wissenschaftlich wie
wirtschaftlich wichtig.“

Biogene, abbaubare Roh-
stoffe statt Plastik aus Erdöl:
Unter diesem Motto und dem
Namen „N packt’s“ geht der
Kunststoff-Cluster der eco-
plus daran, die erneuerbaren
Ressourcen in der Landwirt-
schaft für Verpackungen ein-
zusetzen. Zwar überwiege
noch regionales Denken,
doch, so ein Cluster-Manager,
„es gibt konkrete Pläne, mähri-
sche und slowakische Stand-
orte miteinzubeziehen. Die
Art der Landwirtschaft und
die Probleme sind ja ähnlich.“

Zusammenrücken
Der Herz der Region soll

ebenfalls zweifach schlagen:
„Twin City“ ist der Kodename
für die Bemühungen, Wien
und Bratislava als einen gro-
ßen urbanen Raum zu begrei-
fen und zu planen. Laut einer
GfK-Untersuchung wünscht
sich die Mehrheit der Men-
schen in beiden Regionen eine
engere Zusammenarbeit, vor
allem in den Bereichen F&E,
Kunst und Kultur, Menschen-
rechte, Computertechnologie
und Verkehrswesen.

Die Schienen für die Zwil-
lingsregion sollen denn auch
bald gelegt werden – buch-
stäblich: „Man wird“, sagt Otto
Schwetz von der Wiener
Transport Infrastructure
Needs Assessment TINA, „mit
der neuen Hochgeschwindig-
keitsbahn in weniger als 50
Minuten vom neuen Wiener
Zentralbahnhof nach Bratisla-
va fahren können. Und beide
Flughäfen werden angebun-
den sein.“ Ob es irgendwann
einmal noch schneller gehen
wird? „Das hängt vom EU-Fi-
nanzrahmenplan ab.“

der Standard Webtipp:
www.rrajm.cz
www.rrk.hu/nyuti
www.tinavienna.at
ww.eco-plus.at

Gut auf dem Holzweg unterwegs
Cluster spielen in der Region Centrope
zunehmend eine wichtige Rolle, da sie

strukturschwachen Regionen auf beiden Seiten
der Grenze zu wirtschaftlichem Aufschwung und
internationalen Kooperationen verhelfen können.

Das Beispiel Holz zeigt, wie’s gehen kann.

Markus Böhm

Gemeinsam mit sieben ande-
ren Holz verarbeitenden Be-
trieben gründete die Firma
Grassmann Sessel 1999 die
„Linie 8“. Der Zusammen-
schluss der acht Pielachtaler
Firmen sollte unter anderem
Synergien schaffen. „Der Hin-
tergedanke war, ein eigenes
Produkt auf die Beine zu stel-
len. Hinzukommt der Aus-
tausch von Know-how unter-
einander“, umreißt Günter
Grassmann, Geschäftsführer
von Grassmann Sessel, die
Zielsetzung des lokalen Netz-
werks.

Was hier im Kleinen durch-
exerziert wird, folgt einem er-
folgreichen wirtschaftlichen
Konzept: dem Cluster. Die
Idee dazu stammt aus den
1980er und 90er Jahren. Sie
galt als Rezept zur Steigerung
der internationalen Wettbe-
werbsfähigkeit. Cluster haben
sich aber auch als Mittel zur
Anhebung der internationalen
Konkurrenzfähigkeit von Re-
gionen bewährt. Netzwerke
helfen zudem vor allem klei-
nen und mittleren Unterneh-
men (KMU). Ein Aspekt, der

speziell in Österreich wichtig
ist: 99,5 Prozent aller Unter-
nehmen Österreichs zählen
laut EU-Definition zu den
KMU. 

Anforderungen, wie Inno-
vationsfähigkeit oder Speziali-
sierung, sind von einem Be-
trieb allein oft nicht zu be-
wältigen: „KMU haben im
Durchschnitt neun Mitarbei-
ter“, erklärt Peter Sattler, Ma-
nager des niederösterreichi-
schen Holz Cluster, „sie haben
in der Regel nicht die Zeit,
sich um Forschung, Entwick-
lung oder Marktanalyse zu
kümmern. Ein Vorteil für eine
Partnerfirma ist somit der In-
formationsvorsprung. Die Ko-
operation von Unternehmen
innerhalb des Netzwerks er-
möglicht es, neue Produkte zu
entwickeln und sich am Markt
besser zu positionieren.“

Der niederösterreichische
Holz Cluster, gegründet 2001,
ist eine Initiative von ecoplus,
der niederösterreichischen

Wirtschaftsagentur.
129 Unternehmen, wie Tisch-
lereien, Forstbetriebe oder
Architekturbüros sind mittler-
weile im Cluster vernetzt.

Im Bereich Forschung und

Entwicklung arbeitet das Holz
Clustermanagement mit der
Forschungsabteilung der HTL
Mödling, dem Institut für
Holzforschung der Universität
für Bodenkultur und der Holz-
forschung Austria zusammen.
Im Zusammenhang mit De-
sign gibt es zudem eine Koope-
ration mit der New Design
University in St. Pölten.

Dialog mit dem Osten
Auch Internationalisierung

ist ein Thema. „Centrope ist
etwa für den Automotive-Sek-
tor interessant, weil viele As-
sembler zunehmend in der
Slowakei, Tschechien und
Ungarn ansässig sind. Wenn
Firmen den Sprung in eines
dieser Länder wagen wollen,
unterstützen wir sie dabei“,
betont Freudenthaler, „beim
Holz Cluster geht es eher um
interkulturelles Management.
Das heißt wir versuchen natio-
nale und internationale Fach-
leute zum Zweck des Know-
how-Austauschs zusammen-
zuspannen. Für Holz ist Cen-
trope interessant, für Automo-
tive und Kunststoff aber über-
lebenswichtig.“

Gegenwärtig läuft ein inter-
kulturelles Sprachprojekt, das
an der HTL Mödling zusam-

men mit Tschechien und Un-
garn betrieben wird. „Es geht
darum, Fachbegriffe aus dem
Holzbereich in die jeweilige
Landessprache zu übersetzen
und Dolmetscher auszubil-
den. Wir werden versuchen,
auch slowakisch einzubin-
den“, beschreibt Sattler die
Ziele des Projekts. Seiner Er-
fahrung nach ist die Sprache
auch die größte Hürde, die vie-
le Unternehmen abhält, in den
Osten zu gehen. Denn fachlich
gebe es genügend Anknüp-
fungspunkte.

„Niederösterreichische Fir-
men sind vor allem am west-
ungarischen Raum interes-
siert. Vor allem die Gegend um
die grenznahen Städte Sopron
und Moson ist sehr attraktiv“,
schildert Karola Bolzer vom
ecoplus-Büro in Budapest.
Außerdem ist die Schwellen-
angst bei ungarischen Betrie-
ben noch größer als umge-
kehrt. Und das, obwohl das In-
teresse am Nachbarn durch-
aus hoch sei, wie sie betont.

Vom Baum zur Wärme
Im Zuge der Errichtung des
Biomassekraftwerks im süd-
burgenländischen Güssing
2001/2002 siedelten sich Holz
verarbeitende Betriebe in der

Umgebung des Kraftwerks an.
Der Holzcluster deckt damit
zwei Bereiche ab: Zum einen
den Bereich Parkettfertigung
und zum anderen den Bereich
Energieerzeugung. Mit dem
Rohstoff Holz wird Wärme,
Strom, Treibstoff, Gas und
Kälte erzeugt. Die beiden größ-
ten Parkettwerke Österreichs
sind hierher gekommen. Ih-
nen folgten Zulieferbetriebe.
Auch ein Laubholztrocken-
zentrum ist entstanden. „Das
alles greift wie ein Netzwerk
zusammen. Jeder Teil des Hol-
zes wird verwertet“, sagt Rein-
hard Koch, Geschäftsführer
des Europäischen Zentrums
für erneuerbare Energie in
Güssing.

Über das Europäische Zen-
trum läuft auch die Zusam-
menarbeit mit Ungarn. „Hier
kommt das Know-how aus
Forschung, Anlagenbau und
Dienstleistung zusammen. In
Form von Kooperationsverträ-
gen wird dieses Fachwissen
weitergegeben“, erklärt Koch.

Der Cluster brachte zudem
wirtschaftlichen Aufschwung
in eine der ärmsten Gegenden
Österreichs. Koch: „Knapp
fünfzig Betriebe haben sich
neu angesiedelt. Es entstan-
den tausend Arbeitsplätze.“
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Hilfen für
Entwicklung
in Centrope

Das ZIT, das Zentrum für
Innovation und Techno-
logie, ein Unternehmen
des Wiener Wirtschafts-

förderungsfonds
(WWFF), wurde Ende
2000 gegründet. Die Akti-
vitäten umfassen direkte
finanzielle Unterstützun-
gen, die Bereitstellung
technologiespezifischer

Infrastruktur sowie flan-
kierende Maßnahmen im
Innovationsprozess.

der Standard Webtipp:
www.zit.co.at

ecoplus heißt die nieder-
österreichische Entwick-
lungsagentur, die seit 40
Jahren besteht. Sie hilft
bei der Ansiedlung von
Unternehmen, kümmert
sich um attraktive Stand-
orte, fördert regionale Pro-
jekte, initiiert neue Ko-
operationen und Netz-
werke. Im Herbst startete
die Initiative „Internatio-
nalisierung im Erweite-
rungsraum“. Damit soll
Betrieben beim Schritt
über die Grenze geholfen
werden.

der Standard Webtipp:
www.ecoplus.at

Die FFG (Österreichische
Forschungsförderungsge-
sellschaft) ist die zentrale
Organisation zur Förde-
rung von Forschung und
Innovation. Die FFG bie-
tet Förderungen, Bera-
tung bei der Auswahl der
richtigen Förderprogram-
me, Unterstützung bei
internationalen Koopera-
tionen, bei Aktivitäten im
Weltraum sowie in der
Auswertung von For-
schungsergebnissen.

der Standard Webtipp:
www.ffg.at

Das JIC, das Südmähri-
sche Innovationszentrum
Brünn ist ein Zusammen-
schluss der Regionalver-
waltung Südmähren, der
Technischen Universität
in Brünn, der Masaryk-
Universität und dem Be-
zirk Brünn. Das Zentrum
wurde 2003 gegründet.
Ziel ist es, optimale An-

siedlungsbedingungen
für innovative Unterneh-
men zu schaffen.

der Standard Webtipp:
www.jic.cz/index_en.php

BIC, das Business and In-
novation Centre Bratisla-
va, wurde 1991 als Initia-
tive der DG für Regional-
politik der Europäischen
Kommission gegründet.
Das BIC kümmert sich um
Innovations- und Ge-
schäftsberatung, den
transnationalen Techno-
logietransfer, regionale
Entwicklung und um EU-
Förderansuchen.

der Standard Webtipp:
http://bic.sk/about.shtml

Das WHRI, das westunga-
rische Forschungsinstitut
ist ein Ableger der Ungari-
schen Akademie der Wis-
senschaften und der Sze-
chenyi-Universität in Gy-
ör. Es wurde 1986 gegrün-
det und hat die Aufgabe,
regionale Prozesse in ei-
ner der dynamischsten
Regionen Mitteleuropas
zu erfassen. Das WHRI be-
fasst sich mit den räumli-
chen Aspekten der Inno-
vation, lokaler und regio-
naler Wirtschaftsentwick-
lung.

der Standard Webtipp:
www.rkk.hu/nyuti/

Vom Holzschnitzel bis zum Parkettboden – von diesem Rohstoff ist alles sinnvoll zu verwerten.
Vorgeführt wird das beispielsweise in Güssing.                                                                 

Für den niederösterreichischen Holzcluster ist die Region Cen-
trope als „Heimmarkt“ mehr als nur interessant.     Foto: dpa

Auch Autospiegel sind ein
Thema für Kreative. Foto: EPA


